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während er selber sie in der Front attakiercn werde; zugleich begab
sich General von Voigts-Rhetz, der Chef seines Gencralstabes, mit
denselben Nachrichten zum Könige, welcher, nach einer Berathung mit
Moltke auf den Plan eingehend, seinerseits den Oberstlieutenant
von Finckenstein mit der Weisung nach Gradlitz entsandte, die zweite
Armee solle sofort den Vormarsch antreten und morgen möglichst früh
in die Schlacht eingreifen. Trotz der umherschweifenden feindlichen
Patrouillen vollführten beide Boten ihre Sendung, die wesentlich mit
zum Geschick des TageS beitrug, und kamen mit der frohen Botschaft
zurück, der Kronprinz werde um zwei Uhr nachmittags auf dem
Schlachtfelde eintreffen. Mittlerweile war im Hauptquartier des
Königs während der Stille der Nacht der kühne, geniale Plan zur
Schlacht bei Königgrätz zur Reife gekommen und zur Ausführung
desselben durch Adjutanten nach allen Seiten hin die Weisung ertheilt
worden.

Bevor noch der erste Bote im Bivouak bei Gradlitz angelangt
war, vor Mitternacht schon waren die Truppen der ersten und der
Elbarmee in Bewegung; der Kronprinz schickte von vier Uhr ab die
nöthigen Befehle nach allen Richtungen hin. Als hier wie dort das
Signal: Das Ganze avancieren!' die müden Schläfer weckte und in
voller Rüstung zu den Alarmplätzen rief, um sich sogleich in Marsch
zu setzen: da wußte jeder, daß es trotz des regendrohenden Himmels
einen heißen Tag geben und mancher, der jetzt noch in jugendlicher
Lebensfülle dahinschritt, die Sonne nicht mehr werde untergehen
sehen; aber wie folgenreich und entscheidend dieser dritte Juli werden
sollte, das stand doch noch allen Augen verborgen im Buche des
Schicksals verzeichnet. So viel indessen war überall unverkennbar,
daß die Soldaten trotz der mangelnden Rast voll Muth und Unge¬
duld waren, mit dem Feinde zusammenzustoßen. Rüstig marschierten
sie alle in den nächtlichen Stunden auf meilenweit entfernten Wegen
den ihnen angewiesenen Zielen zu.

Um halb zwei Uhr morgens verließ Prinz Friedrich Karl mit
dem Generalstabe Kamenitz. Der Boden war naß; heftige Regen¬
güsse hatten das schwere Erdreich tief ausgeweicht, was das Marschieren
aus Nebenwegen sehr erschwerte. Dann und wann schien der Mond,
der sich dem letzten Viertel nahete; meist jedoch war er hinter Regen¬
wolken verborgen, und dann konnte man noch die erlöschenden Feuer
in den Lagern sehen, welche die Truppen längs der Straße innege¬
habt hatten. Diese Feuer, deren Flammen im Winde flackerten,
sahen wie große Irrlichter aus und erstreckten sich weithin; waren es
doch nicht weniger als hundertzchntausend Mann von der ersten und
der Elbarmee, die also kampiert hatten. Langsam begann der Tag
zu grauen, und mit dem ersten Sonnenblick kam ein dichter Nebel¬
regen, der fast ununterbrochen bis spät nachmittags anhielt. Zugleich
erhob sich der Morgenwind und blies die Soldaten, die wenig ge¬
gessen und geschlafen hatten, mit kaltem Hauche an.


